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Wegweiser aus dem Trauma? Amerikanische Romane nach dem
11. September
Abstract
Article about American novels that directly treat the terrorist attacks of September 11 2001. After a
short introduction to various concepts and theories of trauma, the article discusses the usefulness of
"trauma" in an analysis of literary production regarding an event like 9/11. The article also shows the
difficult development many writers experienced before tackling 9/11 in a novel. Major novels analyzed
are Reynold Price's The Good Priest's Son, Jonathan Safran Foer's Extremely Loud and Incredibly
Close, Lynn Sharon Schwartz's The Writing on the Wall, Don DeLillo's Falling Man and Michael
Cunningham's Specimen Days.
Christina Rickli
Wegweiser aus dem Trauma?
Amerikanische Romane nach dem 11. September
Trauma war eines der ersten Worte, das dem Effekt der Anschl!ge
des 11. September 2001 als Wortgef!ß diente. Es steht am Anfang ei-
nes Diskurses, dessen Worte bis heute die Erkl!rungsl"cken – emo-
tionale wie auch rationale – nicht f"llen kçnnen. Beinahe liebevoll
betitelte der New York Times Journalist Paul Krugman bereits am
19. September die Terrorattacken als »our national trauma«.1 Trauma
deutet auf die Unerkl!rbarkeit und Unbeschreibbarkeit des Angriffs
hin und umschreibt somit eine sprachliche Leere, eine semantische
L"cke, die 9/11 ins kollektive amerikanische Bewusstsein gerissen zu
haben scheint. Dies kçnnte daf"r auch ein Grund sein, dass ame-
rikanische Zeitungen und Zeitschriften gleich nach den Anschl!gen
Schriftsteller und Schriftstellerinnen beauftragten, die – wie Alex
Houen es ausdr"ckt – »experts at imagining the unimaginable, the
masters of other worlds of possibility«,2 um das Grauen in Worte zu
fassen.
Tats!chlich ist in den heutigen trauma studies die Frage nach der In-
terrelativit!t von Verbalit!t und Trauma zentral.3 Die zeitgençssische
geisteswissenschaftliche Debatte ist stark beeinflusst von psychoana-
lytischen wie auch poststrukturalistischen Ans!tzen, worin Sprache
als sinnbildendes Element gilt. So st"tzt sich Cathy Caruth, die mit
Trauma: Explorations in Memory richtungsweisende Akzente f"r die
trauma studies lieferte, auf Studien der Neurowissenschaftler Bessel
Van der Kolk und Otto Van der Hart.4 Diese gehen davon aus, dass
traumatische Erlebnisse anf!nglich nicht verbal bew!ltigt werden und
hinsichtlich ihrer Verarbeitung eine nachtr!gliche bewusste Ged!cht-
niseinbettung durch Sprache bençtigen. Sie stellen das trauma memory,
das dem bewussten Erinnern nicht zug!nglich ist und welches sich in
der unflexiblen Starrheit der Ged!chtnisstruktur festsetzt, dem narra-
tive memory gegen"ber, welches jederzeit abgerufen und in eine Erz!h-
lung eingebaut werden kann, die Mitmenschen vermittelbar ist. Ca-
ruth schlussfolgert daraus:
The trauma thus requires integration, both for the sake of testimony and
for the sake of cure. But on the other hand, the transformation of the
trauma into a narrative memory that allows the story to be verbalized and
communicated, to be integrated into one#s own, and others#, knowledge of
the past, may lose both the precision and the force that characterizes trau-
matic recall.5
Um ein Trauma zu "berwinden, muss das trauma memory mittels Ver-
balit!t der Verdr!ngung enthoben werden und eine narrative Kom-
ponente erhalten. Die Absenz einer Verarbeitung mittels Sprache ist
auch in der heute mehrheitlich akzeptierten Anamnese von Trauma
auszumachen. Die klinische Diagnostik des post-traumatic stress disorder
(PTSD) st"tzt sich auf die im Jahr 1984 erschienene Publikation »Diag-
nostic Manual of the American Psychiatric Association«.6 Darin sind
vier Hauptsymptome f"r den pathologischen Verlauf eines Traumas
aufgef"hrt. Das ungewollte Wiedererleben des traumatisierenden
Kernerlebnisses (intrusion), ein hyperaktiver Erregungszustand (hyper-
arousal), eine pathologische Vermeidung aller Elemente, die zum
Trauma f"hrten (avoidance), und letztlich eine gravierende Dissoziation,
bei der die Persçnlichkeit der betroffenen Person aufgelçst wird (dis-
sociation).7 Der Schl"ssel zur Genesung einer von PTSD betroffenen Per-
son liegt in der Konfrontation mit dem traumatisierenden Kernerleb-
nis. Dies kann oft nur im Verlauf einer Therapie geschehen, die das
(Mit-)Teilen des Traumas beinhaltet. Mittels Sprache lernt die Patientin
oder der Patient die traumatischen Erinnerungen zu kontrollieren.
Eine Ausweitung des Trauma-Begriffs auf Ereignisse, die mehr als
nur eine Person betreffen, geschah im Laufe der 1990er Jahre. Die Vor-
stellung eines »kollektiven Traumas« machte das Konzept besonders f"r
Geistes- und Sozialwissenschaften interessant. Ein Hauptvertreter die-
ser Ausweitung ist der Soziologe Kai T. Erikson. Laut Erikson entsteht
beispielsweise in Folge von Terrorattacken ein »kollektives Trauma«:
Sometimes the tissues of community can be damaged in much the same
way as the tissues of mind and body […] but even when that does not hap-
pen, traumatic wounds inflicted on individuals can combine to create a
mood, an ethos – a group culture, almost – that is different from (and
more than) the sum of the private wounds that make it up. Trauma, that
is, has a social dimension.8
Sprache als sinngebendes Element wird durch nicht-verbale ›Ritua-
le‹ ersetzt – in ihrer repetitiven Qualit!t gleichen diese dem trau-
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matischen Wiedererleben, mit dem PTSD-Patienten konfrontiert
sind.
Folgen wir den oben aufgef"hrten theoretischen Ans!tzen der
Traumaforschung, f!llt im Zusammenhang mit 9/11 fiktiven Erz!hlun-
gen eine besondere Bedeutung zu. Gel!nge es Romanerz!hlungen,
sinnentleerte Wiederholungsschlaufen (wie sie beispielsweise Fernseh-
stationen bald nach den Attacken lieferten) zu durchbrechen und die
Ereignisse in einen neuen, sinnstiftenden Rahmen zu setzen, so kçnn-
ten sie einen wichtigen Beitrag zur Verarbeitung des kollektiven Trau-
mas leisten. Oder wie Don DeLillo es treffend beschreibt: »There is
something empty in the sky. The writer tries to give memory, tender-
ness and meaning to all that howling space.«9
In diesem Beitrag soll darum untersucht werden, welche erz!hleri-
schen Strategien die Autorinnen und Autoren von »9/11-Romanen« be-
z"glich traumatischer Erfahrungen anwenden und inwieweit Romane
ein »kollektives narratives Ged!chtnis« generieren, um aus der Starr-
heit eines kollektiven Traumas herausf"hren zu kçnnen.
Vorgeschichten zum Trauma
Vor der Untersuchung der literarischen Auseinandersetzung mit dem
9/11-Trauma muss aufgezeigt werden, welchen Ursprung solche Erz!h-
lungen haben. Den durch das Fernsehen verbreiteten Endlosschleifen
der apokalyptischen Zerstçrung der T"rme des World Trade Centers
kommt als Erz!hlrahmen eine besondere Bedeutung zu. Sie dienen als
gemeinsamer Nenner eines Ereignisses, das zum Zeitpunkt des Erle-
bens als historisch bedeutsam empfunden wurde und welchem man
als Zeuge beiwohnte.
Was an den Aufnahmen der Anschl!ge auf einer ikonographischen
Ebene traumatisierend wirkt, ist, dass diese Bilder eine unheimliche
$hnlichkeit zu amerikanischen Katastrophen- oder Actionfilmen besit-
zen. Es lohnt sich, zu diesem Vergleich Jean Baudrillards Konzept des
Hyperreal hinzuzuziehen. In der Grçße des Schauplatzes und der Skala
der Zerstçrung scheinen die Planer der Anschl!ge Hollywood als Vor-
bild genommen zu haben. Das Hyperreal zeichnet sich dadurch aus,
dass ihm ein eigentlicher Referent fehlt – oder, im Falle der Filmvor-
bilder, fehlte bisher ein Referent innerhalb der amerikanischen Ge-
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schichte. Die Produktion der hyperreellen Zerstçrungsphantasien der
amerikanischen Filmindustrie nahm bis zur schrecklichen ›Kopie‹ am
11. September 2001 eine Art ›Talisman-Funktion‹ ein. Das heißt, es
wurde geglaubt, dass mit der Inszenierung einer Katastrophe die real
vorstellbare Katastrophe abgewendet werden kçnnte.10 Hollywood lie-
ferte in Filmen wie Independence Day, Collateral Damage oder Godzilla ver-
dr!ngte Albtraumphantasien Amerikas in fiktionaler Form – Julia Kris-
tevas abject ist dabei ein hilfreiches Konzept.11 Da diese Filme mit
Rastern von Gut versus Bçse (auch dem eigenen Bçsen, eben dem ab-
ject), von Helden versus unmenschlichen Feinden spielten und stets
die »gute Seite« triumphieren ließen, erf"llten die Filme eine Kathar-
sis-Funktion. Durch den Sieg der amerikanischen Helden gegen oft ge-
sichtslose Gegner endet der Albtraum in einer Wiederherstellung der
gew"nschten Ordnung.
Hingegen boten die Terroranschl!ge des 11. Septembers den ame-
rikanischen Zuschauern keine Katharsis, sondern f"hrten die Alb-
traumphantasien mit grausamer Konsequenz zur Vollendung. Hypnoti-
siert von den im Kantischen Sinn erhaben anmutenden Fernsehbildern
und vom Drang, das Gesehene begreifen zu kçnnen, schauten die
Amerikaner am 11. September 2001 durchschnittlich "ber acht Stun-
den fern.12 Immer und immer wieder wohnten sie der Zerstçrung der
Zwillingst"rme als Zeugen bei.
Im Gestus der immer gleichen wiederholten Aufnahmen steckt der-
weil die Imitation eines ungewollten Wiedererlebens des traumati-
schen Ereignisses – etwas, das als Symptom des PTSD gilt und re-expe-
riencing genannt wird. In welchem Maße die Fernsehstationen mit den
Endlosbildschleifen ein kollektives Trauma-Gef"hl innerhalb der ame-
rikanischen Bevçlkerung generiert haben, l!sst sich schwer absch!t-
zen. Falls die Wiederholung der traumatisierenden Aufnahmen tat-
s!chlich PTSD-!hnliche Zust!nde in den Zuschauern ausgelçst hat,
ließe sich von einem medial ausgelçsten Trauma sprechen. Unter-
suchungen wie die von Ahern et al. durchgef"hrte Studie zum Zusam-
menhang von Fernsehschauen am 11. September und PTSD weisen
keine klaren Ergebnisse auf.13 Zwar vermuten die Psychologen, dass
sich die Fernsehbilder negativ auf das Bewusstsein der Zuschauerin-
nen und Zuschauer ausgewirkt haben, jedoch ist nicht auszumachen,
ob diese Beeinflussung auch im Zusammenhang mit der Repetition
der Aufnahmen steht.
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Fest steht, dass beinahe jede Leserin und jeder Leser eines Romans
zum Thema des 11. September bereits ein visuelles Ged!chtnis zu den
Terroranschl!gen besitzt. In der Erinnerung eingebrannt sind Bilder
wie das herannahende zweite Flugzeug und dessen »Eintauchen« in
den S"dturm, die verschwindend kleinen Kçrper der Menschen, die
hilflos aus den Fenstern der T"rme sprangen, die eindr"cklichen Zu-
sammenst"rze der Geb!ude oder die mit Asche "berzogenen, blutver-
schmierten %berlebenden der Anschl!ge.
Obwohl diese Erinnerungen alleine keine koh!rente Erz!hlung er-
geben, gilt es f"r eine Schriftstellerin oder einen Schriftsteller, diesen
Erinnerungen eine fiktive Erz!hlung entgegenzusetzen. So verstanden
scheint es die Aufgabe eines Romanerz!hlers zu sein, die Leserinnen
und Leser aus der Starrheit ihrer eigenen traumatischen visuellen Erin-
nerung zu lçsen und sie auf eine literarische Rundreise durch eine
nun wieder fiktionale Erz!hllandschaft rund um die Terroranschl!ge
mitzunehmen. Indem die Autorinnen und Autoren dem Trauma eine
alternative, fiktive Welt entgegensetzen, weichen sie die Starrheit des
Traumas auf.
Dabei begegnet eine amerikanische Autorin oder ein amerikani-
scher Autor dem Ph!nomen Trauma gleich auf mehreren Ebenen. Im
Zentrum steht dabei das Trauma der direkt betroffenen Personen, das
eingerahmt wird vom kollektiven Trauma, dessen Ursache noch ge-
nauer ergr"ndet werden muss. Und zuletzt gilt es auch f"r Schreiben-
de, sich mit der eigenen Traumatisierung zu befassen.
Herantasten an das Trauma
Alex Houen erinnert sich zur"ck an die ersten Beitr!ge von Schriftstel-
lerinnen und Schriftstellern in Zeitungen: »What was remarkable
about the novelists# newspaper articles, though, was that fiction is pre-
cisely what they were not being asked to produce. What was needed
was a restitution of reality as a common principle.«14 Indem Roman-
autorinnen und -autoren, deren Metier normalerweise die Produktion
literarischer Texte ist, gerade keine Literatur produzieren, sondern die
»unwirkliche Wirklichkeit« mit fließenden Worten nacherz!hlen, kçn-
nen die medial erlebten Bilder besser in die Erfahrungswelt der Lesen-
den eingebettet werden. Das bruchst"ckhafte Trauma gewinnt durch
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die Erz!hlung der Schreibenden an Form, womit die Wiederholung
der Endlosschlaufen einzelner »Trauma-Bilder« des Fernsehens durch-
brochen werden kann.
Die fr"hen Abhandlungen einiger Autorinnen und Autoren zeigen,
dass sie sich vor allem – und teilweise zum ersten Mal in ihrem Schaf-
fen – ganz und gar als Amerikaner f"hlten. Beispielsweise unter-
streicht der Beitrag mit Erz!hlungen von drei New Yorker Autoren,
der am 13. September 2001 in The Guardian unter dem Titel »Watching
the World Fall Apart« erschien, die patriotische Haltung der Verfas-
ser.15 Durch die Zentrierung auf eine amerikanische Opferperspektive
scheitert der Beitrag daran, den Leserinnen und Lesern mehr zu liefern
als eine episodenhafte Erz!hlung eines persçnlichen Erlebens der Ter-
roranschl!ge. Pete Hamill und John Cassidy berichten "ber ihr Miterle-
ben der Katastrophe der Zwillingst"rme vor Ort – Hamill musste beim
Zusammenst"rzen der T"rme gar um sein Leben rennen, Katie Roiphe
beschreibt, wie sie das Ganze von ihrer Wohnung in New York aus
miterlebte. Somit unterscheiden sich diese Narrationen nicht von
dem, was als Geschichten auf der Straße ausgetauscht wurde.
Psychologen betiteln Erz!hlungen, die sich nach Ereignissen wie
dem 11. September bilden als flashbulb memories.16 Jeder und jede kons-
truiert dabei eine Erz!hlung, die aufzeigt, in welcher Art und Weise
sie oder er Zeugin oder Zeuge der traumatischen Ereignisse war. In sei-
nem Essay »In the Ruins of the Future« beschreibt Don DeLillo das Ph!-
nomen der flashbulb memories folgendermassen:
There are 100,000 stories crisscrossing New York, Washington, and the
world. Where we were, who we know, what we#ve seen or heard. There
are the doctors# appointments that saved lives, the cellphones that were
used to report the hijackings. Stories generating others and people run-
ning north out of the rumbling smoke and ash. Men running in suits and
ties, women who#d lost their shoes, cops running from the skydive of all
that towering steel.
Gemeinsam mit den omnipr!senten Fernsehbildern der Anschl!ge bil-
den die flashbulb memories den Kern des Gruppen-Ethos eines kollekti-
ven 9/11-Traumas. Die Frage nach dem Erleben der Anschl!ge – ob real
oder medial – funktioniert als eine Art Losung innerhalb der Trauma-
Gemeinde. Dadurch entsteht ein Fundus von geteilten oder zumindest
mitteilbaren Erz!hlungen. Mit der Preisgabe ihrer persçnlichen
flashbulb memories, die in publizierter Form einem breiten Publikum zu-
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g!nglich waren, erschufen Schriftstellerinnen und Schriftsteller wie
Pete Hamill ein narratives kollektives Ged!chtnis der Anschl!ge des
11. Septembers 2001.
Obwohl jede niedergeschriebene Erinnerung eine fiktive Note er-
h!lt, sind diese Erz!hlungen tats!chlich weit von der Flexibilit!t einer
fiktionalen Verarbeitung des 11. September entfernt. Folgen wir den
Worten Houens, so waren fiktionale Texte in den Wochen nach den
Anschl!gen unerw"nscht. Diesem Problem gilt es auf die Spur zu kom-
men und herauszufinden, wie die Schreibenden selbst zu diesem Sach-
verhalt standen.
Eine erste Bestandsaufnahme der Befindlichkeit amerikanischer
Autorinnen und Autoren nach den Anschl!gen liefert ein Artikel von
Dinitia Smith, der am 20. September 2001 in der New York Times er-
schien. Viele Schriftstellerinnen und Schriftsteller berichteten Smith,
dass sie nach dem 11. September das Gef"hl hatten, ihre Arbeit h!tte
angesichts der empfundenen Fiktionalit!t der Anschl!ge an Bedeutung
verloren. Smith kommentierte dies, indem sie sagte, dass trotz der Rat-
losigkeit bez"glich der Bedeutung des literarischen Schaffens die %ber-
zeugung best"nde, dass Kunst dem emotionalen Verst!ndnis der An-
schl!ge etwas hinzuf"gen kçnne – eine Auffassung, deren Urspr"nge
sie in der Vorstellung des 19. Jahrhunderts sieht, dass Kunst Menschen
zu einem moralischen Auftrieb verhelfen kçnne. Dazu zitiert sie Joyce
Carol Oates folgendermaßen: »›the classic art of tragedy,‹ the way art
›reflects violence and tries to humanize it, and allows the human spirit
to comprehend it.‹« Demnach kçnnen fiktionale Gebilde einem emo-
tionalen Verst!ndnis des 11. September behilflich sein. Die amerika-
nische Autorin Rosellen Brown bemerkt Zweifel bez"glich ihres
Schaffens, spricht jedoch die Hoffnung aus, dass Romane etwas zur
Verarbeitung der Anschl!ge beisteuern kçnnten, was die mediale Nar-
ration nicht erreichen kann:
It can remind people how complex everything is, remind us of the nuan-
ces that the media can#t represent […]. One thinks: My God, what I am
doing is so trivial. Who needs this? But the work of the poet is to slow us
down and get us to look at things in a different pace.17
Paradoxerweise wurden gerade in der Zeit kurz nach den Anschl!gen
Autorinnen und Autoren f"r den Versuch, durch fiktive Erz!hlungen
die Ereignisse des 11. September anders darzustellen, ger"gt. Erika
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Dreifus, die Leiterin einer renommierten Internet-Schreibwerkstatt
wurde von einem Kollegen in einem Brief davor gewarnt, das Thema
zu fr"h in fiktiven Erz!hlungen zu verwenden: »I feel like there
should be some sort of grace period before it is ok to use that in ficti-
on. It just doesn#t feel right. Like you#re trying to capitalize on that
emotion.«18 Im Gegensatz zu Kommentatorinnen und Kommentatoren
der ersten Livebilder zu den Anschl!gen oder Journalistinnen und
Journalisten, die unter dem Deckmantel der »Informationsbeschaf-
fung« ungestraft jede Monstrosit!t minutiçs beschreiben durften,
mussten literarische Meisterinnen und Meister sehr behutsam mit
Worten umgehen.
Mçglicherweise liegt die Ablehnung einer fr"hen Fiktionalisierung
der Anschl!ge auch darin, dass den Terrorattacken dadurch der Status
eines kollektiven Traumas abgesprochen wird. Der Schritt zu einem
fiktionalen Umgang mit einem Ereignis bedingt einen flexiblen Um-
gang mit dem Geschehenen und reduziert real geschehene Ereignisse
auf Elemente einer metafiktionalen Ebene. Ein solcher Schritt setzt vo-
raus, dass das Beschriebene nicht im traumatisierten Unbewussten ge-
speichert ist. Denn wenn dies so w!re, kçnnten keine Worte – außer-
halb der puren Beschreibung des Gesehenen – gefunden werden. Noch
wichtiger: Nach dem 11. September 2001 hat es sich in der offiziellen
Narration schnell etabliert, dass die Anschl!ge unerkl!rlich seien, ei-
nem globalpolitischen Vakuum entstammten und von einem bçsen
Feind, dem ultimativen »Anderen«, der amerikanischen Gesellschaft
ausgef"hrt worden seien. Die weiter oben angef"hrte Aussage »our na-
tional trauma« deutet an, dass sich nach dem 11. September ein Groß-
teil der Amerikaner persçnlich angegriffen und bedroht f"hlte und
dass dieses Empfinden zu einem traumatisierten Zustand f"hrte.
Das kollektive Trauma, das nach dem 11. September als Katalysator
des erstarkten Patriotismus und den beinahe undebattierten Kriegsvor-
bereitungen fungierte, baut genau auf dieser »Unerkl!rbarkeit« auf.
Nicht emotionales Verst!ndnis sollte das kollektive Trauma lindern,
sondern unhinterfragte Racheakte unter dem Deckmantel des War on
Terrorism. »United we stand« hieß die wiederholte amerikanische Ant-
wort auf den Angriff. Das klinische Trauma, das eine statistisch gese-
hen kleine Gruppe getroffen hatte, wurde dabei ins Zentrum eines
»Trauma-Kults« gesetzt. Innerhalb dieses Kults nehmen Sprache und
Erz!hlung eine vitale Rolle ein. In diesem mentalen Umfeld beinhaltet
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jede fiktive Bearbeitung der Anschl!ge eine Minderung des »real-erleb-
ten« Traumas, eine Herabsetzung des »wirklich durchlebten« Grauens
der m!rtyrerhaften Opfer der Anschl!ge. Wenn die Realit!t schon von
so grausamer Fiktionalit!t heimgesucht wird, was hat dann die Fiktion
noch zu bieten?
Spurensuche nach Traumata in Romanen
Bei einer Untersuchung der zum 11. September erschienenen Romane
kann eine grobe Unterteilung in drei Kategorien vorgenommen wer-
den. Bei f"r unser Thema spannenden Aspekten wird eine Kurzfassung
des Romans angef"hrt und eine detaillierte Untersuchung vorgenom-
men.
In die erste Kategorie fallen Erz!hlungen, bei denen das Gef"hl auf-
kommt, sie w!ren bereits vor den Anschl!gen in Planung gewesen. Bei
ihnen tritt 9/11 sozusagen als stçrendes Element in der Stadtland-
schaft auf. Kurz nach den Anschl!gen war es schlicht nicht mçglich,
einen zeitgençssischen Roman "ber New York zu verçffentlichen, in
dem die Zerstçrung der Zwillingst"rme nicht zumindest angedeutet
wurde. Zu dieser Kategorie z!hlen Reynold Prices The Good Priest!s Son
und Nick McDonells The Third Brother.19
Prices Roman handelt von dem Verlust von Heimat – im reellen
wie im metaphorischen Sinn. Jedoch muss gesagt werden, dass dieses
Werk f"r die Betrachtung eines 9/11-Traumas wenig Spannendes bie-
tet, denn die Katastrophe scheint austauschbar zu sein. In McDonells
Buch fungieren die Anschl!ge des 11. September 2001 als Katalysator
der Handlung. Der Bruder des Protagonisten begeht am 11. September
2001 in S"dmanhattan Selbstmord – eine Handlung, die sich bereits
vor den Anschl!gen abzeichnet. 9/11 bildet sozusagen den dramati-
schen Rahmen f"r den traumatischen Zerfall einer New Yorker Fami-
lie. Einen spannenden Moment, der nur durch das Miteinbeziehen der
Anschl!ge in den Handlungsstrang mçglich wurde, bietet eine Szene,
in der Mike, die Hauptfigur, auf der Suche nach seinem Bruder in
Manhattan ist. Er wird Zeuge eines schrecklichen Unfalls am Broad-
way.20 Als Mike versucht, den Notfalldienst 911 zu informieren, ist die-
ser nat"rlich besetzt. Mike will weiter gehen und den Mann seinem
Schicksal "berlassen, da er sagt, dass sein Bruder »dort unten« sei. Ein
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anderer Passant antwortet: »Everybody#s brother is down there. Call
for this guy.«21 Diese Passage zeigt, wie das 9/11-Trauma persçnliche,
»kleine« Traumata in den Schatten zu stellen droht.
Die zweite Kategorie bilden Erz!hlungen, die die Anschl!ge direkt
zum Thema haben. Die Handlung beschreibt dabei meist eine Mi-
schung aus den Ereignissen des 11. September 2001 selbst und der un-
mittelbaren sowie sp!teren Folgezeit – oft aus der Sicht der Hinterblie-
benen. Teils bilden die Anschl!ge dabei den Haupterz!hlstrang, teils
erscheinen sie auf einer metafiktionalen Ebene. Zu dieser Kategorie ge-
hçren Joyce Maynards The Usual Rules, Lynn Sharon Schwartz#s The Wri-
ting on the Wall, Jonathan Safran Foers Extremely Loud & Incredibly Close,
Philip Beards Dear Zo", Jay McInerneys The Good Life, Ken Kalfus A Dis-
order Peculiar to the Country und Don DeLillos Falling Man.22
The Usual Rules, Extremely Loud & Incredibly Close und Dear Zo" haben
gemeinsam, dass sie die Verarbeitung eines Traumas aufzeigen, das ei-
ner minderj!hrigen Hauptfigur durch die Terroranschl!ge widerfahren
ist. Sie sind sehr eindr"ckliche und genaue Studien des durch den Ver-
lust eines Familienmitglieds resultierenden PTSD. Durch die Wahl ei-
nes Kindes als betroffene Person umgehen die Autoren eine Auseinan-
dersetzung mit dem globalpolitischen Kontext der Anschl!ge.
Foers Buch ist meines Erachtens von diesen B"chern das Gelun-
genste, da es die Anschl!ge auf einer hochstehenden metaphorischen
Ebene verarbeitet und der Genesungsgeschichte des Erz!hlers, des
zehnj!hrigen Oskar, durch die Einbettung in die Geschichte eines !lte-
ren kollektiven Traumas – der Bombardierung von Dresden im Jahr
1944 – eine zus!tzliche Tiefe verleiht. Das Beispiel von Oskars Groß-
eltern, beide %berlebende der Bombennacht, zeigt lehrbuchhaft auf,
was aus einem unverarbeiteten Trauma resultiert. Beide %berlebende
haben das ihnen widerfahrene Trauma verdr!ngt, was zu einer Unf!-
higkeit f"hrte, ihr Eheleben fortzusetzen. Beim Großvater manifestiert
sich das Trauma in einem allm!hlichen Totalverlust der Sprechf!hig-
keit. Durch das Unvermçgen, das Trauma mitzuteilen, verliert er die
F!higkeit, "berhaupt als sozialer Akteur zu funktionieren. In einem
Vergleich zwischen Oskar und seinem Großvater wird am Ende des Ro-
mans klar, dass Oskar das Trauma des Todes seines Vaters w!hrend
der Anschl!ge auf die Twin Towers so weit verarbeitet hat, dass er
sein Leben ohne schwerste pathologische Stçrungen weiterf"hren
kann.
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Die in Brooklyn lebende Schriftstellerin Lynn Sharon Schwartz be-
schreibt metaphorisch in der 2002 publizierten Kurzgeschichte »Near
November« die Schwierigkeit, die richtigen Worte f"r eine Erz!hlung
zum 11. September zu finden. Dem sie in New York "berall umgeben-
den Schwall von Erz!hlungen – den flashbulb memories – setzen die Er-
z!hlerin und ihre Freunde eine repetitive Geste entgegen: Jeden Tag
schreibt die Gruppe von Freunden die gleichen S!tze in Kreide auf die
Straßen der Stadt. Die S!tze sind eine Aufz!hlung von Einzelschick-
salen der durch die Anschl!ge umgekommenen Verwandten und Be-
kannten. Dies ist sinnbildlich f"r einen traumatisierten Zustand, ei-
nem Gefangensein im trauma memory, das die Bewegung hin zu einem
narrative memory nicht zul!sst.
Schwartz beschreibt einen Wandel innerhalb der amerikanischen
Gesellschaft hinsichtlich des çffentlichen Trauerverhaltens zu 9/11. Zu
Beginn der Geschichte trifft die Gruppe auf Verst!ndnis von allen Sei-
ten. Doch als der November herannaht und die Stadt krampfhaft ver-
sucht, eine konsumfreudige Normalit!t wiederherzustellen, ist das
Verhalten der Gruppe unerw"nscht. Ein Beamter der Stadt fordert sie
auf, zu »ihrem Leben« zur"ckzukehren oder doch wenigstens etwas
Neues zu schreiben. Die Erz!hlerin gibt folgende Antwort: »We would
like to write something new, we are very tired of our stories, but we
don#t know what the next sentence should be.«23 Gleich nach den An-
schl!gen waren die Straßen New Yorks mit Schreinen aus Fotos, Blu-
men und Kerzen "bers!t und eine »Trauergemeinde« hielt çffentliche
Bezeugungen der gemeinsam empfundenen Hilflosigkeit ab. Mit den
Schreinen vermischten sich immer mehr Zeugnisse von Patriotismus.
Bereits ab dem 19. September ließen Beamte der Stadt New York die
Schreine außerhalb des Union Square r!umen.24 Als die Nation im Ok-
tober in den Krieg gegen die Taliban in Afghanistan zog, hatten ame-
rikanische Flaggen die Schreine l!ngst abgelçst und die Schreine selbst
wurden zu Museumsst"cken.
Trauerarbeit und Traumaverarbeitung der Personen, die selbst Op-
fer der Anschl!ge geworden waren, mussten nun unter Ausschluss der
&ffentlichkeit stattfinden. Der Therapeut Dodi Godman berichtet "ber
Hinterbliebene, die bei ihm als Patienten waren, dass die h!rteste Zeit
anbrach, »when the waves of public support evaporate and they are
left painfully alone with the black hole of their memories.«25 Das kol-
lektive Trauma hatte zu Aggressionen gegen einen !ußeren Feind
132 | Christina Rickli
gef"hrt, wobei die Verletzung, die dem amerikanischen Selbstver-
st!ndnis durch die Anschl!ge zugef"gt wurde, unverarbeitet als trau-
matischer Kern unter der Kriegseuphorie begraben wurde.
Genau auf dieser abrupten Wandlung des kollektiven Bewusstseins
basiert f"r Schwartz# Charaktere das Trauma. Sie f"hlen, dass die Re-
gierung die Stimmung eines kollektiven Traumas zur Kriegshetze
missbraucht hatte. In ihrer Trauer um den Verlust ihres Sicherheits-
gef"hls f"hlen sie sich von der Regierung alleine gelassen: »Will some
voice, please, speak an intelligent word in public? We long to hear an
intelligent word. No, we long for silence. Enough words have been
spoken.« Die Kurzgeschichte endet mit der Aussicht auf eine Verarbei-
tung des Traumas: »We will write the next sentence. Only not yet, not
here on the bleak brink of November.« Schwartz ist es gelungen, den
n!chsten Satz zu schreiben – sogar einen ganzen Roman.
The Writing on the Wall, erschienen im Jahr 2005, nimmt die Grund-
idee von »Near November« wieder auf. In der oben aufgef"hrten Kate-
gorisierung von Romanen nach dem 11. September gehçrt Schwartz#
Werk zur zweiten Kategorie, denn es liefert eine bewusste Auseinan-
dersetzung mit den Anschl!gen. Parallel zur Erz!hlhandlung liefert
Schwartz eine Collage des »realen« sowie medialen Erlebens der An-
schl!ge. Ihre Protagonistin, Renata, ist direkte Zeugin der Anschl!ge,
und Informationen aus Radio, Fernsehen und Zeitungen begleiten sie
durch die Zeit nach den Anschl!gen. Die traumatischen Ereignisse, die
ihre Heimatstadt befallen, rufen alte, unverarbeitete Traumata bei Re-
nata hervor. W!hrend des Romans schafft sie es, beide Traumata
gleichzeitig zu verarbeiten, indem sie sich den Ursachen beider Trau-
mata stellt.
Schwartz w!hlt als Beruf f"r ihren Hauptcharakter treffenderweise
die Linguistik. Renatas Aufgabe ist es, sich professionell mit Wçrtern
auseinanderzusetzen. Wie die Erz!hlerin in »Near November« f"hlt
sich Renata von der Regierung betrogen, da sie merkt, dass das kollek-
tive 9/11-Trauma erst aufgebauscht und dann zu Kriegszwecken miss-
braucht wird. Exemplarisch f"r Schwartzs Kritik an der Bush-Regie-
rung ist eine Sequenz, in der Renata empçrt auf die Rede von George
W. Bush auf der offiziellen Trauerfeier in Washington D. C. reagiert.
Schwartz f"gt die tats!chliche Rede in ihren Roman ein und zitiert
den Pr!sidenten, wie er sagt: »We are in the middle hour of our
grief.«26 Daraufhin schreibt Renata den folgenden Brief:
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Dear Mr. President, With all due respect, I must point out that your
phrase, ›the middle hour of our grief,‹ is inaccurate. This is the third day
after the attack. If this is ›the middle hour of our grief,‹ and if the stages of
our grief will be roughly equal, it logically follows that the end of our grief
would fall somewhere around the sixth or seventh day after. You know as
well as I do that this is not true, and that our grief will last much longer.27
Das gef"hlte Dilemma von »Near November«, dass offizielle Stimmen
zu schnell von der Trauerarbeit wegf"hren, wird in Writing on the Wall
nochmals aufgenommen. Die Zeitspanne, die die Narration in
Schwartzs Roman umspannt, ist die gleiche wie in ihrer Kurzgeschich-
te. Jedoch ist die Hauptprotagonistin im November des Romans weiter
in ihrer Verarbeitung als die Erz!hlerin von »Near November«. Der Ro-
man endet mit einer Passage im November, in der Renata auf die Zeit
nach den Anschl!gen zur"ckschaut: »It felt, for so long, as if it had
happened yesterday. The blue sky, the burst of fire so high up, the pil-
lar of cloud, the rain of paper, the macabre dancers drifting down
hand in hand … Every morning was the morning after.«28 Erst nach
diesem Gedankengang erkennt Renata, dass ihr Bewusstsein, ihr Zu-
stand nicht mehr der gleiche ist, und dass 9/11 nicht jeden Tag die
gleiche Pr!senz einnimmt.
Doch selbst in diesem Zustand einer neu hergestellten Normalit!t
ist das Trauma der Anschl!ge nicht g!nzlich verschwunden. Als Renata
kurz darauf in die Subway einsteigt, l!sst Schwartz den Erz!hler des
Romans bei der Betrachtung der anderen Fahrg!ste Folgendes bemer-
ken: »The trauma they#ve suffered is not evident except for a suspicio-
us, vulnerable cast in their eyes, a tautness in their downturned
mouths. Strangers might not notice, but the locals do.«29 Schwartz
schafft es, mit Bemerkungen wie dieser w!hrend des ganzen Romans
die feinen Abstufungen von Traumata – von individuellem PTSD bis
zum kollektiven, hochstilisierten Trauma – aufzuzeigen. Leider zerf!llt
durch die vielen theoretisch gepr!gten Passagen die Romanhandlung
in einzelne Essays, was das Lesevergn"gen an The Writing on the Wall
schm!lert.
In die gleiche Kategorie fallen McInerneys, Kalfus# und DeLillos Ro-
mane. Alle drei handeln von erwachsenen Menschen, die einst New
York f"r sich als Heimat erkoren hatten und mit der ver!nderten Stadt
nach den Anschl!gen zu k!mpfen haben. Dabei wird der 11. Septem-
ber vor allem metaphorisch als private Lebenskrise aufgezeigt, als tiefe
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narzisstische Verletzung der Vorstellungswelt der Charaktere. Dies, ob-
wohl die Protagonisten als New Yorker auch »real« von den Anschl!-
gen betroffen sind. Alle drei Romane weisen einen R"ckzug ins Private
auf, wobei die globalpolitischen Dimensionen von 9/11 beinahe ver-
schwinden. Vor allem McInerney inszeniert eine Geschichte der New
Yorker Upper Class, die sich beleidigt zeigt, weil die Terrorattacken sie
aus ihrem vom Rest der Welt abgeschirmten Alltag reißen.
Lohnend ist vor allem ein Vergleich von Kalfus# und DeLillos Roma-
nen. Beide behandeln Zusammenh!nge zwischen Allt!glichkeit/Nor-
malit!t und Ausnahmezustand. Bei Kalfus ist der Schrecken der
Anschl!ge eine banale Normalit!t, wohingegen bei DeLillo die Allt!g-
lichkeit immer wieder durch die parallel laufende Realit!t der An-
schl!ge gestçrt wird.
Kalfus zeigt auf, dass die in den Attacken konzentrierte mensch-
liche Grausamkeit genauso im Alltag der New Yorker Gesellschaft auf-
findbar ist. Joyce und Marshall, die Hauptakteure der Erz!hlung, be-
k!mpfen sich in einem Scheidungskrieg bis aufs Blut. Joyce ist
erleichtert, als sie glaubt, Marshall sei bei den Anschl!gen ums Leben
gekommen. Im Roman handelt die Zeit nach 9/11 davon, wie Joyce
und Marshall angesichts der Katastrophe, die ihre Stadt befallen hat,
unbeirrt ihre Streitigkeiten fortsetzen – einzig mit einem bitteren Bei-
geschmack des schlechten Gewissens ob der eigenen Egozentrik. Mar-
shall, der w!hrend seines Entkommens aus dem Areal des World
Trade Centers Schreckliches erlebt hat, wird dadurch nicht zu einem
besseren Menschen, hçchstens zu einem eingebildeten ›Helden‹. Die
Erz!hlung kulminiert in dem Moment, als die amerikanischen Trup-
pen Bagdad einnehmen. Ab diesem Moment wechselt der Roman in
eine Paralleldimension, in der dieser Krieg f"r Amerika wie auch f"r
das zerstrittene Paar die Lçsung aller Probleme darstellt. Kalfus zeich-
net ein Happy End, wie es kitschiger nicht sein kçnnte – geschrieben
in einer Zeit, in der sich das Desaster des Irak-Kriegs bereits deutlich
abzeichnet. Kalfus mokiert sich "ber die, die dachten, dass sich aus
dem Trauma des 11. September mittels Rache eine bessere und siche-
rere Zukunft erschaffen ließe.
Don DeLillo hingegen gibt sich um einiges ernster und weniger zy-
nisch als gewohnt. Er zeigt auf, wie tr"gerisch die nach den Anschl!-
gen entstandene menschliche N!he war. Seine Hauptcharaktere, Keith
und Lianne, sind zur Zeit des 11. September ein Paar mitten in der
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Scheidung. Keith "berlebt knapp den Anschlag auf die Zwillingst"rme
und kehrt geschockt zu seiner Ehefrau zur"ck. Sie finden vor"ber-
gehend wieder zusammen, m"ssen sich aber schließlich beide einge-
stehen, dass es keine R"ckkehr zu einem fr"heren Leben geben kann.
Keith endet als einsamer Pokerspieler, entfremdet von der Welt und
unf!hig, als soziales Wesen in eine geregelte Allt!glichkeit zur"ck-
zukehren.
Innerhalb des Romans begegnen wir mit Lianne mehrmals einem
Performance-K"nstler, der sich Falling Man nennt. Unvermittelt taucht
er an verschiedenen Orten in New York auf und ahmt den Fall eines
der »Jumper« nach. Nach einem ungefederten Fall verharrt Falling Man
jeweils in einer Pose, die durch ein Foto eines der »Jumper« ber"hmt
geworden ist. Der Falling Man erinnert mit seiner Beharrlichkeit an
das 9/11-Trauma – an Bilder, die immer wiederkehren und unvermit-
telt auftauchen kçnnen und die nie an ihrer Eindr"cklichkeit verlie-
ren. Somit wird der K"nstler zum H"ter von New Yorks kollektivem
Unbewussten.
Unterbrochen wird die Haupterz!hlung mehrmals durch die Be-
schreibung der letzten Wochen eines der jungen Attent!ter. Hammad
ist ein junger Mann, tief zerrissen zwischen dem Bed"rfnis, sich in
westlicher Manier selbst zu verwirklichen, und der Sehnsucht, eins
mit seinem Gott zu werden. Der Roman endet mit dem Moment, als
sich Hammads Schicksal in dasjenige von Keith verschiebt. Beim Ein-
dringen des Flugzeugs American Airlines 11 in den Nordturm des
World Trade Centers und dem daraus resultierenden Tod Hammads,
wechselt die Erz!hlung zur Beschreibung von Keiths Erleben des An-
schlags. DeLillo begleitet seinen Protagonisten auf seiner albtraumhaf-
ten Flucht aus dem Geb!ude und l!sst ihn schlussendlich ratlos vor
dem Ort des Grauens innehalten. Somit l!sst DeLillo seinen Roman
mit den Ereignissen enden, die der eigentlichen Erz!hlung voran-
gehen. Doch liefert die Passage von Keiths Erleben der Anschl!ge
keine befriedigenden Antworten zu den im Roman aufgeworfenen Fra-
gen. Dies ist ganz bewusst so gew!hlt, da sich der 11. September nicht
einer abschließenden Deutung unterordnen l!sst.
Als dritte und letzte Kategorie der post-9/11-Romane sind Erz!hlun-
gen aufzuf"hren, bei denen der 11. September nicht die Haupthand-
lung dominiert. Die Romane haben den 11. September scheinbar nur
indirekt zum Thema, jedoch ist eine Auseinandersetzung mit einer
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durch die Anschl!ge ge!nderten (amerikanischen) Welt herauslesbar.
Die Narration ist dabei von einer post-9/11-Stimmung gepr!gt und
w!re in Absenz der Anschl!ge anders gef!rbt. Dazu z!hlen Bret Easton-
Ellis# Lunar Park, Michael Cunninghams Specimen Days, Paul Austers The
Brooklyn Follies und John Updikes Terrorist.30
Cunninghams Projekt ist faszinierend, denn er versucht die An-
schl!ge des 11. September in einer drei verschiedene Epochen umfas-
senden Erz!hlung zu fassen. Charaktere und Motive wiederholen sich
in allen drei Episoden. Den Beginn des Buchs bildet eine Episode aus
der Zeit der Industrialisierung New Yorks – mit einer inh!renten Kritik
des aufkommenden, menschenverachtenden Kapitalismus. Dem stellt
Cunningham Walt Whitmans Ideal des amerikanischen Menschen ge-
gen"ber, das zeitgleich mit der Unterwerfung des Menschen durch Ma-
schinen entstand. Die Episode endet mit einem Großbrand innerhalb
einer Kleiderfabrik, die historisch auf dem Feuer in der Triangle Shirt-
waist Fabrik von 1911 basiert, bei der die Arbeiterinnen aufgrund von
abgeschlossenen Notausg!ngen (verordnet vom geldgierigen Besitzer)
gezwungen waren, aus den oberen Stockwerken der Fabrik in den Tod
zu springen. Die zweite Episode spielt in der Zeit nach dem 11. Septem-
ber, als New York von unheimlichen Terrorattacken heimgesucht wird
– ver"bt von verwahrlosten Kindern, Opfern des gescheiterten Ideals
von Whitmans Amerika. Diese mittlere Episode ist tief gepr!gt von ei-
nem unverarbeiteten Trauma – einer Idee, die in der dritten Episode,
die in der Zukunft spielt, ihre Vollendung findet. Nach dem 11. Sep-
tember verfielen die Vereinigten Staaten demnach zunehmend – die
Anschl!ge dienten als Tropfen, der das Fass zum %berlaufen brachte.
Die Hybris des Kapitalismus r!cht sich und die Bewohner der Erde
(Menschen, Cyborgs und Außerirdische) fliehen, um auf einem weit
entfernten Planeten eine bessere Gesellschaft aufzubauen. Angetrieben
werden sie von der Dichtung Whitmans, die ihnen eine bessere Varia-
nte des menschlichen Daseins aufzeigt. Cunningham zeigt auf, wie der
Kapitalismus als menschenverachtende Gesellschaftsform f"r die Mi-
sere der Erde verantwortlich ist – und weist damit die Schuld an den
Anschl!gen des 11. September nicht einem bedrohlichen Anderen zu,
der Amerika grundlos vernichten will, sondern zeigt die Terroristen als
eine Art »Systemfehler« des kapitalistischen Systems auf. Diese Idee er-
innert an die Aussage Arundhati Roys, die den Terrorismus als Zwilling
des Kapitalismus ansieht – als die Kehrseite der Medaille.31
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Paul Austers The Brooklyn Follies hingegen zeigt nostalgisch auf, was
durch die Anschl!ge verloren ging: das alte Brooklyn, das friedliche
Konglomerat von Einwanderern aus aller Herren L!nder. Nathan Glass,
Hauptfigur und Erz!hler, zieht mit dem Gedanken nach Brooklyn,
dort in Ruhe sterben zu kçnnen. Doch im Verlauf des Romans findet
er zur"ck zu seiner Tochter und schließt neue Freundschaften. Iro-
nischerweise l!sst Auster die Erz!hlung um acht Uhr morgens am
11. September 2001 enden, mit einem Protagonisten, der nun vollends
zu den Lebenden zur"ckgekehrt ist. Besonders schockierend wirkt da
der Kunstgriff einer Vorausschau auf das, was an diesem Tag noch pas-
sieren soll. In zwei S!tzen fasst Auster die zuk"nftigen Geschehnisse
zusammen:
Just forty-six minutes before the first plane crashed into the North Tower
of the World Trade Center. Just two hours after that, the smoke of three
thousand incinerated bodies would drift over toward Brooklyn and come
pouring down on us in a white cloud of ashes and death.32
Durch dieses Ende erf!hrt die Romanhandlung eine automatische Re-
Evaluierung, plçtzlich wird The Brooklyn Follies zu einer Hommage an
das pr!traumatische New York.
Defizit!re Wegweiser aus dem Trauma
Ziel dieses Beitrages war es, zu untersuchen, inwiefern Romane als ein
narratives kollektives Ged!chtnis fungieren kçnnen, das eine Hilfe bei
der Verarbeitung der Traumatisierung der amerikanischen Gesell-
schaft bietet. Die Aufgabe von Schriftstellerinnen und Schriftstellern
ist dabei keine einfache, denn die Erwartungen an die von ihnen er-
schaffene fiktionale Literatur zu einem der meistdokumentierten Er-
eignisse der Weltgeschichte sind groß und mannigfaltig. Eine solche
Bearbeitung der Anschl!ge darf einerseits nicht zu weit von den his-
torisch dokumentierten Begebenheiten abweichen, andererseits sollte
sie sich nicht in diesen Begebenheiten verfangen. Des Weiteren liefer-
ten die Terrorattacken pr!gnante Bilder, die eine »Bilderz!hlung« in
den Kçpfen der potentiellen Leserschaft entstehen ließ. Durch Massen-
medien und Regierungsberichte sind zudem ritualisierte Narrationen
entstanden, die den Kern eines »9/11-Mythos« bilden. Der 11. Septem-
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ber ist zu einem ikonischen Ereignis geworden, um das sich Bedeu-
tungskreise in beinahe jede nur denkbare Richtung ziehen.
Verallgemeinernd kann zu amerikanischen Romanen nach dem
11. September, welche direkten Bezug auf die Anschl!ge nehmen, ge-
sagt werden, dass sie einen R"ckzug ins Private vollziehen. Das kollek-
tive Trauma, das in der Luft schwebt, wird an individuellen Traumata
festgemacht, unter denen die Protagonisten leiden. Die Erz!hlungen
erlauben den Lesenden eine Flucht in eine Welt, die frei von global-
politischen Einfl"ssen ist. Zugleich sind sie voller Sentimentalit!ten
und Klischees. In einem lacanschen Sinn fungieren die Erz!hlungen
als Versinnbildlichung von »le petit objet a« und versuchen verzwei-
felt, mit dem Untergang einer pr!-9/11-Gesellschaft umzugehen. Es
scheint, dass amerikanische Schriftstellerinnen und Schriftsteller ei-
ner melancholischen Verstimmung erlegen und deshalb außerstande
sind, sich kritisch mit dem 11. September auseinanderzusetzen. Die
große Ausnahme ist Lynn Sharon Schwartz, deren The Writing on the
Wall jedoch rein literarisch nicht an die Werke von Foer oder DeLillo
heranreicht.
Doch auch wenn die Romane einer Verarbeitung des kollektiven
9/11-Traumas wenig dienen, liegt ihre St!rke im Portr!tieren von indi-
viduellen Traumata. Gerade die Romane, die sich direkt mit den An-
schl!gen auseinandersetzen, sind gewissermaßen Fortf"hrungen der
Nachrufe der Opfer, die wochenlang in der Rubrik »A Nation Challen-
ged« in der New York Times und sp!ter als Sonderband unter dem Titel
»Portraits of Grief« erschienen. Sie sind fiktive »Mahnmalsetzungen«
der individuellen Traumata des 11. September und liefern Parabeln f"r
ihre Verarbeitung – sie zeigen den Weg eines traumatisierten Pro-
tagonisten zu einem posttraumatischen Ich auf. Somit haben die post-
9/11-Romane das Potential, als Wegweiser durch die persçnliche Trau-
erarbeit zu f"hren und damit einen Anfang der Verarbeitung des
9/11-Traumas aufzuzeigen.
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